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darum, sicherzustellen, daß sie
auf gar keinen Fall zum Ein-
satz kommen. Dr. Robert W.
Nelson: „Wir hoffen sehr, daß
die USA diese Bomben nicht
einsetzen und dies auch nicht
planen.“ In der Studie heißt es
unter anderem:

Staub, Trümmer und Strah-
lung: Eine Atomwaffe mit nur
sehr geringer Sprengkraft, die
innerhalb oder in der Nähe
eines dicht besiedelten Ge-
bietes zur Detonation käme,
würde mit ihrem Fallout ra-
dioaktiven Staub, Trümmer
und anderes radioaktives
Material über mehrere Qua-
dratkilometer verteilen. Eine
Bombe von einer Kilotonne
hinterläßt dabei fast eine Mil-
lion Tonnen Staub und Trüm-
mer und die freigesetzte
Strahlung wird nicht unter der
Erde gehalten.

Hohe Opferzahlen: Auch
Atomwaffen mit weniger als
einem Zehntel der Sprengkraft
der Hiroshima-Bombe, kön-
nen die Zivilbevölkerung einer
tödlichen Strahlung aussetzen
und Zehntausende von Opfern
fordern.

Gesundheitliche Auswirkun-
gen: Die Studie nennt unter
anderem Erbrechen, Durch-
fall sowie Flüssigkeits- und
Elektrolytverlust, Schäden des
Verdauungstrakts sowie die
Anfälligkeit von Knochenmark
und anderen Immunabwehr-
zellen. Schwere Anämie, Blu-
tungen und Folgeinfektionen
wären weitere verbreitete
Phänomene. Außerdem kön-
nen die Strahlenbelastungen
zu Krebserkrankungen führen,
die erst Jahre nach der Be-
strahlung auftreten.

Keine spezielle Therapie:
Nach dem ersten Auftreten
von Frühsymptomen kann der
Tod je nach Dosis innerhalb
von Minuten, Stunden oder
Wochen eintreten. Die Medi-
zin ist bei akuten Strahlen-
schäden auch in Friedenszei-
ten relativ hilflos. Mehr als
unterstützende Behandlungs-
methoden wie Infusionen,
Bluttransfusionen und Anti-
biotika können den Patienten

bei akuten Strahlenschäden
nicht angeboten werden.

Neue amerikanische
Atomdoktrin

Nach der im Januar 2002 ver-
kündeten neuen amerikani-
schen Nukleardoktrin „Nuclk-
ar Posture Review“ behält sich
die US-Regierung das Recht
eines Präventivschlags mit
Atomwaffen ausdrücklich vor.
Das Dokument nennt fünf
Länder als potentielle Ziele
für US-Atomwaffen, darunter
den Irak.

Damit würden die Amerikaner
Zehntausende ziviler Opfer in
Kauf nehmen, warnt die
IPPNW. Nach Informationen
der Ärzteorganisation mehren
sich jedoch nicht nur die An-
zeichen, daß die USA die
schon vorhandenen nuklearen
Bunkerbrecher einsetzen
könnte. Es sei auch zu be-
fürchten, daß das Land den
Irak-Krieg nutze, um eine
neue Generation solcher Ra-
keten zu testen.

Weil bisherige erdeindringen-
de Atomwaffen nur relativ
weichen Boden durchdringen
könne, habe das US-Verteidi-
gungsministerium in einem
geheimen Bericht an das US-
Repräsentantenhaus im De-
zember 2001 deshalb die Ent-
wicklung einer neuen Atom-
waffe mit niedrigerer Spreng-
kraft vorgeschlagen, die mit
verstärkter, härterer Umman-
telung tiefer in die Erde ein-
dringen könne. Im Etat für
2003 fordert das amerikani-
sche Energieministerium die
Finanzierung einer solchen
nuklearen Rakete. Die Pro-
duktion einer neuen Genera-
tion erdeindringender Atom-
waffen befinde sich inzwi-
schen im Entwicklungssta-
dium, heißt es in der IPPNW-
Studie.

Die unterirdische Explosion
der „Bunkerknacker“ verhin-
dere Schäden an der Oberflä-
che, heißt es dem Spiegel zu-
folge in US-amerikanischen
Regierungs- und Militärkrei-
sen. Die Rede sei von „mini-
malen Kollateralschäden.“

Die Ärzte für die Verhütung
des Atomkrieges zeichnen
aber ein anderes Bild. Schon
eine Atomwaffe mit sehr ge-
ringer Sprengkraft bringe
beim Einsatz in dicht besie-
deltem Gebiet das Risiko
zehntausender ziviler Strah-
lenopfer. Wie Versuche im
Atomtestgebiet von Nevada
gezeigt hätten, müsse eine
solche Atomwaffe mindestens
100 Meter unter der Erdober-
fläche vergraben und sorgfäl-
tig versiegelt werden, damit
die bei der Detonation entste-
hende Radioaktivität vollstän-
dig vom Erdreich verschluckt
wird.

Nach Berechnungen der
IPPNW würde jedoch selbst
ein Flugkörper aus den härte-
sten Stahlsorten bei der dazu
notwendigen Geschwindigkeit
beim Aufprall zerstört. Das
Vierfache der Länge einer sol-
chen Rakete gilt der Studie
zufolge als die maximal er-
reichbare Tiefe. Die IPPNW-
Studie geht von höchstens
zwölf Metern aus und folgert:
„In dieser Tiefe wird die Ex-
plosion unweigerlich die Erd-
oberfläche aufreißen und Ra-
dioaktivität in Form von Staub
und Trümmern herausschleu-
dern.“ Nelson warnt: „Wenn
die Explosion nicht sehr tief
stattfindet, ist die Menge an

Im Jahre 1994 wandte sich das
amerikanische Energiemini-
sterium an das Gesundheits-
ministerium von Weißrußland
(Belarus), um ein auf minde-
stens 30 Jahre geplantes ge-
meinsames Forschungsprojekt
durchzuführen, das BelAm-
Projekt. Zweck ist die langfri-
stige Untersuchung, wie viele
Krebsfälle und andere Patho-
logien der Schilddrüse in bela-

radioaktivem Staub sogar
noch größer als bei einer at-
mosphärischen Detonation.“

Den IPPNW-Analysen zufol-
ge sprechen nicht nur die
Strahlenschäden gegen den
Einsatz von Atomwaffen auf
irakische Lagerstätten. Selbst
das erklärte Ziel, die Ver-
nichtung dort aufbewahrter
Gefahrenstoffe, sei nicht ge-
währleistet. Ein Atomangriff
werde eher vorhandene biolo-
gische und chemische Kampf-
stoffe freisetzen. Denn mo-
derne Bunker aus langen,
komplexen Tunnelsystemen
schwächen laut IPPNW-Stu-
die unterirdische Explosionen
ab. Behälter könnten dann
platzen, ohne daß die in ihnen
gelagerten Stoffe zerstört
werden. Die Schadstoffe ge-
langten in die Atmosphäre,
wodurch die Zivilbevölkerung
in einem großen Gebiet in
Windrichtung getötet werden
könnte.

Dr.med. Victor W. Sidel, Dr.med.
H .Jack Geiger, Dr.med. Herbert
L. Abrams, Dr.phil. R.obert W.
Nelson, John Loretz: Nuclear
„Bunker Busters“ and their me-
dical Consequences, IPPNW, Wa-
shington März 2003. Die Lang-
fassung der Studie in deutscher
Sprache ist im Internet zu finden
unter http://www.ippnw.de l

Schilddrüsenkrebs

Sorgen um Tschernobyl-
Kinder als Versuchs-
kaninchen der USA

russischen Bevölkerungsgrup-
pen auftreten werden, die ei-
ner unterschiedlich hohen Do-
sisbelastung durch radioakti-
ves Jod aus Tschernobyl aus-
gesetzt waren. Ausgewählt
wurden etwa 13000 Personen,
die über drei Jahrzehnte re-
gelmäßig untersucht werden
sollen. Natürlich gefällt Weiß-
rußland eine internationale
Kooperation zu den Tscherno-
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byl-Folgen und die Förderung
der medizinischen Wissen-
schaft im Lande. Das Ener-
gieministerium der USA fi-
nanziert das gemeinsame
Projekt mit 10 Millionen US-
Dollar.

Auf belarussischer Seite wur-
den die Institutionen und Per-
sonen für die Zusammenarbeit
ausgewählt: führende Leute
des Gesundheitsministeriums
unter Leitung des Ministers,
das ihm unterstehende Institut
für Strahlenmedizin und En-
dokrinologie und seine Filia-
len in Minsk und Gomel, das
Gomeler spezialisierte Dis-
pensär und andere. Auf ameri-
kanischer Seite wurde der
fachliche Partner das National
Cancer Institut der US-Regie-
rung. Finanzielle Angelegen-
heiten wurden geregelt und
ein Vertrag geschlossen. Seit
über sechs Jahren läuft nun
das Projekt. Sicherlich freuen
sich die Beteiligten in Weiß-
rußland über die angenehmen
Begleiterscheinungen wie die
Lieferung von Geräten und
Verbrauchsmaterial, die wie-
derholten Reisen in die west-
liche Welt und die Dollar-Ho-
norare, die sie für das Sam-
meln und Übergeben der me-
dizinischen Daten von den
Amerikanern erhalten.

Die Zunahme der
Krebserkrankungen
wurde verschwiegen

Eigentlich müßten die Weiß-
russen gewarnt sein. Bereits
1990/91 gab es eine Untersu-
chung der Folgen der Reak-
torkatastrophe durch die USA
und andere westliche Indu-
strienationen, die Sowjets und
anderen unter der Leitung der
Internationalen Atomenergie-
behörde IAEA. Diese verkün-
dete als Ergebnis des «Inter-
nationalen Tschernobyl-Pro-
jekts» die Erklärung des ame-
rikanischen Professors Fred
Mettler, es gäbe keine Ge-
sundheitsstörungen in der Be-
völkerung, die auf Strahlung
zurückgingen. Mettler war der
handverlesene Leiter der für
Gesundheitsschäden zuständi-
gen Wissenschaftlergruppe.
Dabei hatten die Pathologen

in Weißrußland und in der
Ukraine bei Kindern einen be-
reits zigfachen Anstieg des
Schilddrüsenkrebses festge-
stellt, fanden aber bei der
IAEA kein Gehör. Die
schwerwiegende Folge der
von der IAEA weltweit ver-
breiteten Information, es gäbe

keine Gesundheitsschäden,
war das Ausbleiben interna-
tionaler medizinischer Hilfs-
programme für die von
Tschernobyl betroffenen Staa-
ten.

Inzwischen ist erwiesen, daß
die Behauptungen der IAEA
falsch waren, ja sogar, daß
Mettler bereits 1990 über
zahlreiche histologische Prä-
parate von operierten Kindern
aus der Tschernobyl-Region
verfügte und Schilddrüsen-
krebs festgestellt hatte, wäh-
rend er und sein Team die
Welt belogen, es gäbe nichts.
Weißrußland, das die größten
Belastungen durch Tscherno-
byl zu verzeichnen hat und
auch die meisten Schilddrü-
senkrebsfälle seither aufge-
treten sind, blieb so ohne
Hilfe durch die internationale
Staatengemeinschaft zur The-
rapie der ständig steigenden
Zahl seiner Kranken.

Menschen als Studien-
objekte

Nach dem Vertrag ist das
BelAm-Projekt lediglich auf
die Diagnostik, die Entdek-
kung und Epidemiologie des
Auftretens von Schilddrüsen-
erkrankungen beschränkt.
Wird dabei Krebs entdeckt,
geht das die USA nichts mehr
an, dies ist dann Sache von

Weißrußland. Es ist kaum zu
glauben, daß die belarussische
Seite – im Interesse ihrer ei-
genen Bürger – bei Projektbe-
ginn von den USA nicht ver-
langt hat, die qualifizierte
Therapie und die Nachsorge
aller entdeckten Schilddrüsen-
erkrankungen zum unver-

zichtbaren Bestandteil des
Projekts zu machen und zu fi-
nanzieren. Jetzt erscheinen die
belarussischen Menschen le-
diglich als Studienobjekte wie
die Meerschweinchen in ei-
nem riesigen Strahlenlabor, in
dem die USA ihre For-
schungsergebnisse sammeln.

Es verwundert auch, daß of-
fensichtlich kein Verantwort-
licher in Weißrußland der
Frage nachgegangen ist, was
die wahre Ursache oder der
Hintergrund dafür ist, daß die
USA so sehr am Auftreten des
Schilddrüsenkrebses und an
diesem Jahrzehnte dauernden
Forschungsprojekt interessiert
sind. Eingeweihte in Japan, in
der Europäischen Atomener-
giegemeinschaft, aber auch in
Moskau kennen allerdings den
wohl wichtigsten Grund schon
lange. Am 1. April 1996
brachte das britische Fernse-
hen nach langen Recherchen
den Beitrag «Tschernobyl –
10 Jahre danach» und machte
die Fakten öffentlich. Die
BBC beginnen ihre Doku-
mentation mit dem Hinweis,
über ein Ereignis zu berichten,
das die Atomindustrie am
liebsten vergessen machen
möchte. Sie überführen den
Amerikaner Mettler mit seiner
Behauptung von 1991, es gebe
keine Gesundheitsschäden

nach Tschernobyl, die direkt
einer Strahlenbelastung zuge-
ordnet werden könnten, der
Lüge.

Folgen von Atom-
versuchen vertuscht

Die BBC zeigen auch, daß
unter all den Staaten, die sich
an Forschungen über die Fol-
gen von Tschernobyl beteili-
gen, in den USA der Wider-
stand gegen die Aufdeckung
von Radiojod als Ursache des
Schilddrüsenkrebses am stärk-
sten ist. «Die US-Regierung
hat spezielle Gründe, auf der
Hut zu sein. In den 50er Jah-
ren hat das Energieministe-
rium der USA absichtlich eine
Wolke mit Radiojod freige-
setzt, um zu testen, wie gut
man die Spur einer radioakti-
ven Wolke verfolgen könne.
Das kam zu anderen Konta-
minationen aus den Waffen-
tests dazu.»

Der britische Pathologe Prof.
Dyllwin Williams, Gutachter
der Europäischen Atomener-
giegemeinschaft und der
Weltgesundheitsorganisation
für Schilddrüsenpathologien,
erklärte den BBC: «Es gibt
Beweise, daß große Flächen
der USA mit einem niedrigen
Pegel von Radiojod belastet
wurden. Die Regierung ist
natürlich sehr besorgt und
möchte nicht in die Lage ge-
bracht werden, zugeben zu
müssen, daß wir möglicher-
weise diese Schilddrüsenkar-
zinome verursacht haben und
daß wir möglicherweise Scha-
denersatz leisten müssen. Ich
nehme an, daß die amerikani-
sche Regierung den innigen
Wunsch hat, daß Radiojod als
Ursache für Schilddrüsenkrebs
nicht nachgewiesen werden
kann.»

Ergebnisse aus Tscher-
nobyl verdreht

Williams geht davon aus, daß
maßgebliche Kreise im We-
sten die Ergebnisse zum
Schilddrüsenkrebs nach
Tschernobyl verdreht haben.
Die Furcht vor hereinbrechen-
den Schadensersatzforderun-
gen und die Sorge der Atom-
industrie um das schlechte öf-

Wenn es um ihre Interessen geht, ist die Regierung
der USA nicht zimperlich, weder im eigenen Lande
noch international. Wenn es aber um die Einsätze
ihres Militärs geht und bei diesen Aktionen zahllose
amerikanische Soldaten oder Zivilisten ihre Gesund-
heit einbüßen, streitet Washington regelmäßig jede
Verantwortung ab und überläßt die Geschädigten
ihrem Schicksal: Armeeveteranen, die den Atombom-
benversuchen beiwohnen mußten, Soldaten des Viet-
nam-Krieges, Soldaten des letzten Feldzugs gegen
den Irak mit Golfkriegs-Syndrom und viele andere
haben dies bitter erfahren.



4  Strahlentelex Nr. 390-391 / 2003

fentliche Ansehen habe die
Vernebelung der Forschung
herbeigeführt.

In den USA ist bekannt, daß
in den Staaten, die von der
Abluftfahne des Radiojod-Ex-
periments des Energieministe-
riums belastet waren, die Zahl
der Schilddrüsenkrebsfälle an-
gestiegen ist. Die Betroffenen
fordern jetzt vom Staat Scha-
densersatz. Dieser lehnte bis-
her mit der Begründung ab, es
fehle noch der wissen-
schaftliche Beweis, daß Ra-
diojod die Ursache für das
vermehrte Auftreten von
Schilddrüsenkrebs sei.

Die Betroffenen in den USA
führten nun ins Feld, der dra-
matische Anstieg der Schild-
drüsenkarzinome nach Tscher-
nobyl sei doch der endgültige
Beweis für den ursächlichen
Zusammenhang mit der schä-
digenden Freisetzung von Ra-
diojod. Fachleute der amerika-
nischen Regierung – und zwar
eben jenes Instituts, mit dem
Weißrußland im BelAm-Pro-
jekt zusammenarbeitet – be-
stritten auch dies und erklär-
ten, man müsse in der GUS
erst genaue Langzeituntersu-
chungen durchführen, bevor
man dazu eine sichere Aussa-
ge treffen könne. Nach ameri-
kanischem Recht hat die Re-
gierung in Washington Scha-
densersatzforderungen in Mil-
liardenhöhe zu erwarten – die
Kosten des BelAm-Projekts
betragen weniger als 1 Prozent
dieser Summe. So ist es wohl
auch ein politisch-juristischer
Schachzug, daß die USA auf
Jahrzehnte das BelAm-Projekt
in Weißrußland (und ein ana-
loges Projekt UkrAm in der
Ukraine) betreiben, um zu ei-
ner «Klärung der Frage» zu
kommen. Wer von den Opfern
in den USA wird nach Ende
der Studie in 30 Jahren noch
leben, um für sein Recht zu
kämpfen?

Vor diesem Hintergrund wird
klar, daß die USA größtes In-
teresse daran haben, über For-
schung, Daten und Informa-
tion zum Anstieg des Schild-
drüsenkrebses nach Tscherno-
byl absolute Kontrolle zu er-

langen. Warum aber macht
sich Weißrußland zum Hand-
langer für die Machenschaften
der USA?

In den USA und in europäi-
schen Staaten ist nach den
Grundsätzen der Medizinethik
die Forschung über die Krank-
heit von Patienten unzulässig,
wenn ihre vollständige Be-
handlung nicht von vornherein
gesichert ist. Warum soll dies
anders sein, wenn die Unter-
suchungen der USA in Weiß-
rußland stattfinden?

«Haltet die Bevölkerung
im Unklaren»

Es ist offensichtlich eine tief
verwurzelte Gepflogenheit in
der Politik weltweit, in Pro-
blemsituationen oder Gefähr-
dungslagen die eigene Bevöl-
kerung nicht oder nur unvoll-
ständig zu informieren bezie-
hungsweise mit Halbwahr-
heiten oder gar mit Lügen zu
täuschen. Dieses Verhalten ist
unabhängig von der Staats-
form, man findet es in autori-
tären Systemen ebenso wie in
klassischen Demokratien. Ge-
radezu programmatisch wurde
der Satz «Haltet die Bevölke-
rung im Unklaren», den der
amerikanische Präsident Ei-
senhower in der Situation
prägte, als sich die schreckli-
chen Bilder von den Auswir-
kungen der Atombomben in
Hiroshima und Nagasaki nicht
länger verheimlichen ließen
und als Entlastungsventil das
Programm «Atoms for Peace»
erfunden wurde. Daß der Satz
von Eisenhower sich ebenso
als Motto für die Desinforma-
tionspolitik der Bush-Admini-
stration bezüglich des bevor-
stehenden Angriffs auf den
Irak eignen würde, muß nicht
erklärt werden.

Durch ein weiteres For-
schungsprojekt in Weißruß-
land möchten westliche Staa-
ten mit intensiver Atomener-
gienutzung die absolute Kon-
trolle über die medizinischen
Daten zum Schilddrüsenkrebs
unter ihre Kontrolle bringen.
Die USA, Japan und die Eu-
ropäische Atomenergiege-
meinschaft – eine Art Atom-

Allianz – haben das Gesund-
heitsministerium von Weiß-
rußland (und das der Ukraine
und Rußlands) zu einem Pro-
jekt der Schaffung der Ge-
webe- und Datenbanken zum
Schilddrüsenkrebs nach
Tschernobyl gedrängt. Durch
ihre Stimmenmehrheit ent-
scheidet aber die westliche
Seite, welche Forschergrup-
pen der Welt an den Operati-
onsgeweben Untersuchungen
machen dürfen, «um sich
überschneidende Veröffentli-
chungen zu vermeiden [û]
und zu einer erfolgreichen
Schlußfolgerung zu kom-
men», wie es in der Projektbe-
schreibung heißt.

Interesse an
Forschungsdaten – nicht
an den Patienten

Nach dem Willen der Initiato-
ren soll das BelAm-Projekt
insbesondere die Beziehung
des Schilddrüsenkrebses nach
Tschernobyl nicht nur zum ra-
dioaktiven Jod, sondern auch
zu genetischen Faktoren und
krebsfördernden Umweltbela-
stungen der Erkrankten unter-
suchen. Vielleicht sind dann
am Ende die besonderen Gene
der Weißrussen oder ihre ver-
schmutzte Umwelt und nicht
das radioaktive Jod aus
Tschernobyl schuld am dra-
matischen Anstieg der Schild-
drüsenkrebserkrankungen.
Obwohl es keinen unterzeich-
neten Vertrag mit Weißruß-
land gibt, wird das Projekt seit
einigen Jahren mit Billigung
aus Minsk de facto durchge-
führt. Und wiederum interes-

Genomische Instabilität und
der „Bystander Effekt“ sind
relativ neue Beobachtungen,
die in den letzten Jahren zu-

sieren die Atomallianz nur die
Forschungsdaten, während es
den Patienten und Weißruß-
land überlassen bleibt, sich
um ihre Therapie selbst zu
kümmern. Wen wundert noch,
daß sich die zentrale Daten-
bank dieses Projekts in Eng-
land befindet. Ist nicht auch
England der treueste Bundes-
genosse der USA, wenn es
darum geht, deren Interessen
weltweit durchzusetzen?

Die Staatsführung in Minsk
hat im belarussischen Gomel
ein neues republikanisches,
wissenschaftlich-praktisches
Zentrum für Strahlenmedizin
und die Ökologie des Men-
schen geschaffen. Dort soll in
Zukunft die medizinische
Tschernobyl-Forschung und
die internationale Zusammen-
arbeit dazu konzentriert wer-
den. In dem neuen Zentrum
hat das Gomeler spezialisierte
Dispensär die Führungsrolle
erhalten, das mit dem BelAm-
Projekt aufs engste verbunden
ist. Welche ausländischen
Wissenschafter und Institutio-
nen werden unter solchen Um-
ständen den Wunsch haben,
mit diesem Zentrum zusam-
menzuarbeiten? Sicher nicht
diejenigen, die die wahren
Folgen der Tschernobyl-Ka-
tastrophe untersuchen, die
Weltöffentlichkeit darüber in-
formieren und Weißrußland
aktiv dabei unterstützen wol-
len, diese Folgen zu über-
winden.

Sebastian Pflugbeil

Zuerst veröffentlicht in Zeit-Fragen
Nr. 10 vom 17.3.2003. l

Strahlenwirkungen

Strahlenschäden auch in nicht
getroffenen Nachbarzellen
Der „Bystander Effekt“ ist nicht nur in Zellkulturen,
sondern jetzt auch im Lebewesen nachgewiesen

nehmend an Aufmerksamkeit
gewinnen. Bei dem Bystander
Effekt handelt es sich um die
Beobachtung, daß strahlen-


